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Schweizerische

^Lehrer-Ieitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

ìl. Aanlstciq, den 23. September 1866. M,.. AH.

Arscheint jeden SamStag. — Abonn-menttvr-iS: jährlich S Ar. 2« Rpn. franko durch die ganze Schweiz, — Insertion»-
gebndr: Die qcsvaltene Betitzeile 10 Rp. <z Kr. oder t/z Sgr.j — Einsendungen fur die Redaktion sind an Seminardirektor

Rcbfamen in Krenzlingen. Kt. Thurgan. Anzeigen an den Verleger, I Feierabend in Krenzlingen, zu adreffiren.

Uns der glarner. gemeinnützigen
Gesellschaft.

(Eingesandt.)

Unsere kantonale gemeinnützige Gesellschaft

beschäftigte sich in ihrer letzten Sitzung, an der

Hand eines Referates von Hrn. Sekundarlchrer

Tschndi in Schwanden, mit den Kleinkinderbè-

wahranstalten. Es hatte nämlich vor einem

Jahre der erste Fabrik-Inspektions-Bericht einer-

seits daS Bedauern, daß in unserm vorherrschend

industriellen Kanton nur ti»t Kleinkinderbewahr-

anstatt bestehe und andererseits den Wunsch

nach Errichtung solcher Anstalten ausgedrückt,

und die Direktion der gemeinnützigen Gesellschaft

nahm den Gegenstand an die Spitze der Trak-

landen, weil sie sich von dessen Wichtigkeit über-

zeugte. — Nach Anführung des Fabrikinspekti-

onspassus erörterte Hr. Tschudi folgende vier

Hauptpunkte: 1) Sind Kleinkinderbcwahran-

stalten für unsere glarnerischen Verhältnisse eine

Nothwendigkeit oder nicht? 2) Was für Be-

denken werden gegen derartige Anstalten crho-

den? 3) Wie sind die..Geldmittel dafür beizu-

bringen? 4) Ueber Einrichtung und Inhalt
einer solchen Anstalt. — Bezüglich deS ersten

Punktes sagte Referent: „Es bleibt wohl un-
bestritten, daß die nächsten und natürlichsten

Erzieher des Kindes seine Eltern sein sollten;

daß sie beide, und in den ersten zwei Jahren

vorzugsweise die Mutter, es sich nicht nehmen

lassen sollten, das Kind in physischer, intellck-

tueller und moralischer Hinsicht mit solcher Liebe

und Sorgfalt zu pflegen und zu leiten, wie eS

sonst niemand anders in dem Grade zu thun
vermag. An der Sonne der häuslichen Liebe
und Gemüthlichkeit, des häuslichen Friedens
und WohlvernehmenS sollte das Kind aufblü-
Heu und sich entwickeln. Ja, so sollte eö sein.
Aber leider ist'S lange nicht überall so. Und
nun weist Referent nach, wie viele Mütter ihre
Kinder durchaus nicht selbst erziehen können,

theils aus innern, theils aus äußern Gründen,
unter welch' letzteren namentlich der voransteht,
daß viele Mütter iu Spinnereien und Druck-
fabrikcn ihre Arbeit und ihr tägliches Brot suchen ;

konstatirt doch der oben genannte Fabrikinspek-
tionsbericht, daß 4471 weibliche Personen im
Alter von aber 16 Jahren in den Etablissements

angestellt sind, woraus eben leicht der Schluß
gezogen werden kann, wie viele Mütter in den

Fabrikcn, aber nicht daheim bei den Kindern zu
finden sind. Der Referent anerkennt zwar, daß
die Industrie unserm Lande viele materielle und
indirekt auch viele geistige Vortheile gebracht

hat, und er erinnert dabei an die vielen für
gemeinnützige und öffentliche Anstalten vcrschie-
dener Art dargebrachten Legate; aber dabei die

Augen verschließen gegen die Nachtheile, die sie

nolens volons mit sich geführt, das dürfen wir
auch nicht; und nun weist er nach, wie eine

frühere Zeit in unserm Kanton, um den Ber-
dienst für kranke und ältere Tage zu Rathe zu
halten. Kranken- und Sparkassen gestiftet habe:
so sei es Pflicht der gegenwärtigen Zeit, an die

Gründung gutgeleiteter Kleinkinderbcwahranstal-
ten Hand anzulegen, und erinnert dabei aus
einer statistischen Zusammenstellung vom Jahre
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1846 an die schweizerische gemeinnützige Gesell-

schaft, wie in vielen andern Kantonen dem in

Frage liegenden Bedürfnisse schon entsprochen

worden. Er schließt: die Errichtung von Klein-
kinderschulen ist für unsere industriellen Verhält-
nisse eine absolute Nothwendigkeit.

Unter den Aedenkea, die vielerorts dagegen

erhoben werden, führte Referent vorzugsweise
diese an: 1) sage man, die Kleinkinderschule

mache die Eltern gleichgültig gegen die heiligen

Pflichten der Kindererziehung und lockere die

ohnehin schwachen Familienbandc noch mehr.

2) Nicht bloß arme, sondern auch andere Müt-
ter entziehe sie allmälig der Kinderpflege. 3)
Kleinkinderschulen bewirken Frühreife und haben

eine Verweichlichung des auswachsenden Geschlcch-

tcs zur Folge. 4) Staat und Gemeinden haben

keine Mittel zu deren Errichtung; sie haben

kaum genug, um die Bedürfnisse der eigentlichen,

der obligatorischen Schule zu befriedigen. Der
Referent, in dessen Gemeinde seit 6 Jahren eine

gutgeleitete Klcinkinderbcwahranstalt cxistirt. zeigt

nun, daß er während sechsjähriger Bcobachtnn-

gen und Erfahrungen die ersten drei Bedenken

total unbegründet finde, und was daS vierte

Bedenken betreffe, konstatirte er, daß während

dieser 6 Jahre weder Staat noch Gemeinde

einen Rappen beigesteuert, dagegen Privatwohl-
lhätigkeit und mäßige Schulgelder alles geleistet

haben. Mit Ueberzeugung könne er — auf Be-

obachtungen und Erfahrungen gestützt — behaup-

ten, daß sämmtliche Bedenken, aus der Theorie

geflossen, völlig ungerechtfertigt und unmotivirt
seien.

„Wie die nöthigen Geldmittel beizubringen

seien?" Diese Frage beantwortet Referent kurz

und bündig dahin, daß sich für Gründung sol-

cher Anstalten wohl in allen industriellen Gc-
mcinden wohlhabende und wohlthätige Private»
und voraus — mit Rücksicht auf im ersten Theil
Erörtertes — begüterte Etablisscmentsbesitzer

finden werden, die, mit Zuzug von mäßigen

Schulgeldern, hinreichen möchten, derartige In-
stitute zu gründen und fortzuerhalten. Sollten
dann später Staat und Gemeinden, wenn die

Sache populär geworden, sich zu angemessenen

Subsidien herbeilassen, dann: tant mieux!

Im vierten Hciuptthcil endlich, der von der

Einrichtung einer Kleinkindcrbcwahranftalt ban-

dell, setzt Referent auseinander, was er in der

Kleinkinderschule in seiner Gemeinde beobachtet

hatte, was in der Hauptsache mit der Einrichtung
in andern ähnlichen Anstalten zusammen treffen
wird. Der Referent schließt dann also: „Möge
die Zeit nicht mehr ferne sein, daß in andern

industriellen Gemeinden unsers KantonS zn
Nutz und Frommen so vieler an Körper und
Geist oft schwer vernachlässigter Kinder — ähn-
lichc Anstalten entstehen und aufblühen! DaS
sei das Resultat, das die schöne Frucht der Heu-

tigen Sitzung der kantonalen gemeinnützigen
Gesellschaft. — Der wahrhast große Mann zeigt
sich groß im Großen, aber wahrlich nicht min-
der im sog. Kleinen, wenn dies gut und nützlich

ist; ja, dies ist das Kriterium der eigentlichen

Manncsgrößc." Es folgte nun eine belebte

und eingehende Diskussion, an welcher die Her-
reu Dekan Marti, I. Jenny-Ryffel, Stände-
rath Dr. Blumcr, Pfarrer Ritter, Nationalräth
P. Jenny jünger, Pfarrer Zweifel und Pfarrer
I. H. Heer sich betheiligtcn, und eS wurde so-

dann beschlossen: „Das Referat des Hrn. Tschndi
in der „N. Glarner Zkg." zu veröffentlichen
und Namens der gemeinnützigen Gesellschaft

weiterö zu erklären, daß sie, in Uebereinstimmung
mit den von Hrn. Tschndi ausgesprochenen An-
sichten, die Gründung von Kleinkindcrbewahr-
anstaltcn der Aufmerksamkeit der Gemeinden

empfehle." — Die N. Gl. Ztg. war denn auch

die Duelle, ans der wir so einläßlich schöpfe»

konnte».

Wir find in Sachen etwas weitläufig gcwor-
den, weil wir in der Gründung von Kleinkin-
derbewahranstalten den Standpunkt erblicken,
aus dem sich die bcrnerischen und die ostschwei-

zerischen Schulmänner, jene mit ihrem frühen
und diese mit ihrem spätern Schulcinlritte (wir
erinnern an die sachbczügliche Diskussion in
Solothurn) vereinigen können. Kleinkinderschu-
lcn im entwickelten Sinne, durchaus noch keine

Lerllschulcn — liegen im Bedürfnisse für agri-
kolc und industrielle Gegenden. Wohl möglich,
daß darüber in St. Gallen 1867 auch gespro-

chen werden wird.
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Im SubiNien-Sache.
Unter diesem Titel macht Hr. Seminar-Rek»

tor Dr. Eisenlohr von stlürtingen im würltem-
bergischcn Schulwochenblatt folgende Mittheilung,
auf welche wir hicmit auch die schweizerischen

Lehrer und speziell den Vorstand deS schweizr.

Lehrervercins in St. Gallen aufmerksam machen.

Noch immer schwebt die vom kgl. Ministerium
des Kirchen- und Schulwesens angeregte Sud-
sellien-Sachc. Unter diesen Umständen erlaube

ich mir, die zu ihrer Erledigung berufene Kom»

mission darauf aufmerksam zu machen, daß in
dem Musterlagcr zu Stuttgart eine Sammlung
englischer Schulbänke und Schultische zur Ein-
sicht ausgestellt ist. Das Bcachtenswerthe daran

ist, 1) die Herstellung der Gestelle (der Füße

und der Träger) auö Eisen, wodurch die Kon-

struktion höchst einfach und zugleich sehr solid

wird; 2) die sinnreiche Einrichtung, nach wel-

cher Sitze und Tischplatten (zum Behuf der Er-
möglichung des Stehens der Kinder zwischen den

Subsellien) Herabgclassen werden können. Diese

Einrichtung ist darum so wichtig, weil bei ihr
die allein richtigen Grundsätze Dr. Fahrner's
über die Konstruktion der Subsellien zum Bc-
Huf des Schreibens ihre volle Anwendung finden
können. — Wie sehr der Gegenstand allmälig
eine allgemeinere Beachtung findet, geht auch da-

raus hervor, daß ein Eßliuger Fabrikant neue-

rcr Zeit auf ein von ihm konstrnirtes Muster-
Subsellium ein Patent gelöst hat. Dasselbe ist

ebenfalls in der Kanzlei der kön. Kommission

für Gewerbe einzusehen. In Beziehung auf das»

selbe möchte ich aber dem öffentlichen Urtheil
nicht vorgreisen.

Schulnachrichten.

Luzoru. (Korr.) Ein eigener Unstern scheint

über dem Schulwesen unsers Kantons zu wal-
teu und unsere Schulmänner scheinen verdammt

zu sein, die Arbeit des Sisyphos verrichten zu

müssen. Im Anfange der dreißiger Jahre eut-

wickelte es sich unter der Leitung des scl. Eduard

Pfhffer so rasch, daß ?S eine Zeit lang neben

dem Schulwesen Zürichs ans gleicher Stufe
stand. Der Tod entriß der Volksschule den

wackern Vorkämpfer, als kaum der Grundstein
'

zum Gebäude der Volksbildung gelegt war.
Der frühe Hinschied dieses ManneS war für
unsern Kanton verhängnißvoll, sein Verlust Nn-

ersetzlich. Andere setzten zwar sein Werk fort,
^ aber die Seele des Ganzen war dahin. Die

vierziger Jahre räumten mit der dreißiger Schule

von Grund aus auf, und das war nur zu bald

geschehen. Zerstören ist bekanntlich leichter als
aufbauen. Jeder Lehrer, der nur im geringsten

^ im Gerüche der Freisinnigkeit stund, wurde so-

fort entlasse». DaS Lesen einer liberalen Zei-
tung genügte, um sofort seines Amtes entsetzt

zu werden. Dafür aber lieferte die mönchische

Lehrerfabrik und Schnellbleiche im Kloster St.
Urban in kürzester Zeit ganze Haufen unmün-

dizer Bürschchen, nur stark in knechtischer Er-
gebenheit gegen ihren Herrn und Fürsten, den

^ Pfarrer oder Kaplan.
Mit dem Jahre 1848 wurde manches bester,

namentlich wurden viele Lehrer aus den dreißi-

ger Jahren wieder angestellt. Von großer Be-

deutung war es nun, einen tüchtigen Mann für
das neue Seminar in Rathhauscn zu finden.

- Glücklicher Weife fand sich im eigenen Lande

ein Mann vom Geiste des scl. Psyffer und mit
^ einer gründlichen pädagogischen und Wissenschaft-

lichen Bildung ausgerüstet. Seit bereits 17

Jahren steht Herr Dula mit rühmlichem Er-
folg der Lehrerbildungsanstalt vor, und der Heu-

tige Lehrcrstand ist sein Werk. Auch in orga-
nisatorischer Beziehung wurde viel gethan, und

der Zeitraum von 1852 — 56 ist ein würdiges
Seitenstück zur zürchcrischcn Periode 1333—36.

In die Lehrerkonfercnzcn kam immer regeres

Leben, das auf die Fortbildung der Lehrerschaft

sehr heilsam wirkte. Kurz, gegen das Ende der

fünfziger Jahre konnte der Freund der Volks-
'

bildung mit Freude und Stolz auf das Semi-
l nar, die Lehrerschaft und die junge Volksbildung

hinweisen. Bon der Zukunft mußte man noch

den Ausbau und die Fortentwicklung erwarten.

Hatte man sich bisher mit der Organisation
der Schule und der Bildung des Lehrcrstaubes

- beschäftigt, so mußte man jetzt, um das Errnn-

gene zu sichern, an die Aufbesserung der Lehrer»

gehalte denken; denn man begriff wohl, daß

die unerläßliche Bedingung guter Lehrer in einer



anständigen Besoldung liegt. Allgemein ancr-
kannte mau, daß die bisherige Lehrcrbesoldung
in keinem Verhältniß stehe zu den Anfordcrun-
ge», die »lan an die Lehrer stellte. Selbst un-
sere konservative oder, richtiger benannt, die

Sonderbundspresse war damit einverstanden.
Aecht jesuitisch ist aber die Wendung, welche

diese Partei machte, sobald cS mit der Vcsol-

dungserhöhung Ernst werden sollte. Da trat
Segesser mit seinem bekannten Minoritätsgut-
achten vor den Gr. Rath und erklärte, dem

Mißverhältnis zwischen der Besoldung und den

Anforderungen an den Lehrer müsse allerdings
begegnet werden und zwar dadurch, daß man
die Anforderungen an den Lehrer berabsetzc.

In Ausführung dieses Grundsatzes wollte er
die Fächer in der Volksschule auf mechanisches

Lesen, Rechnen und Schreiben beschränken, die

auch mechanisch gelehrt werden sollten. Stünde
dieser Vorschlag nicht in einem amtlichen Akten-

stücke, so würde man ihn als Hohn und Spott
auf die armen Schulmeister ansehen. Im Jahr
1858 endlich wurde das Besoldungsminimnm

von 360 auf 45V Fr. erhöht und ein größerer

Kredit für die Zulagen betreffend das Dienst-
alter und die Lehrtüchtigkeit bewilligt. Die
Hoffnungen, welche sich an diesen Schritt knüpf-

ten, wurden in der Revisionszeit 1863 bitter

getäuscht. Der neue Gesetzgeber fand im Schul-
wesen nichts zu thun, als die frühere lebenS-

längliche Anstellung der destnitiv angestellten

Lehrer in eine periodische zu verwandeln. Seit-
her regiert im Kanton Luzern die Fusion. Fort-
schritte hat sie im Erziehungswestn keine erzielt;
wohl aber hat sie einer ungeheuern Entmuthi-

gung gerufen. Soviel war entschieden, die

schöne Saat der fünfziger Jahre sollte nicht zur
Blüte und Frucht aufgehen. Am besten kenn-

zeichnet sich diese Periode durch die Wahl Se-
geiser's in den Erziehungsrath. Die Liberalen

wurden dabei von Leuten ans dem eigenen La-

ger geschlagen und lernten um diesen Preis die

Gesinnungstüchtigkeit eines Theiles der libéra-

lcn Fuflonisten kenneu.

Man hätke nun glauben sollen, die Gegner

der gehobenen Volksbildung würden sich jetzt

zufrieden geben. Ihre Ziele liegen aber noch

viel ferner und gehen auf vollständige Ausrot-

tuiig der neuen Volksschule aus. Bekanntlich
befindet sich unser Staat in beständiger Geld-
Verlegenheit. Man wollte sich helfen wie andere

Kantone und schuf ein neues Steuergesetz, das

eine Staatssteuer einführte. Unsere Konserva-
tiven aber wollten nichts davon wissen; daS

Gesetz mußte verworfen werden. Segesser aber

zeigte nun feine Genialität, indem er dem

Staate helfen will, ohne daß dieser die Bürger
zu besteuern braucht. Segesser holt sich nämlich
sein Geld bei den Schulmeistern; diese sollen

jährlich 8V—1vv,0vv Fr. wohl entbehren kön-

neu. Der Mann hat Fortschritte gemacht seit

feinem berüchtigten Minoritätsgutachtcn. Heute

will er Aufhebung des Lehrerseminars, der „Leh-
rcrkaste" und der Lehrerkonfercnzen, Aufhebung
des „Schulzwanges" (eine Schulpflicht kennt er

natürlich nicht), des Minimums der Schreibe»

soldungen und der Bezirksschulen. Dagegen

will er den Kanton mit einem wandernden Pä-
dagogcn beglücken, der ein halbes Jahr da, ein

halbes Jahr dort Lehrer abrichtet. Wenn ein

Staatsmann in einem andern Kantone mit
einem solchen Programm käme, so würde jeder-

mann für feinen Verstand fürchten; in Luzern
aber preist ihn die ganze konservative Presse

als den Heiland, der das Land von den Zwing-
Herren dieses Jahrhunderts, den Schulmeistern,
erlöst.

Es läßt sich auch gar nicht verkennen, daß

im Volk viele find, welche den Köder, keine di-
rckte Staatsstener bezahlen zu müssen, für Se-
gesser'S Vorschlag eingenommen haben.

Sehen wir uns in der Schule um, so sehen

wir diese mit vollen Segeln dem Scgcsser'schen

Ziele zusteuern. Die Lehrcrkaste, wie Segesser

den Lehrcrstand nennt, gehl mit Riesenschritten
der Auflösung entgegen. Der Stock tüchtiger
Lehrer, wie ihn Rathhausen gebildet hat, wird
von Tag zu Tag kleiner; nach allen Seiten
nehmen die Lehrer Reißaus. Der Mehrzahl
nach gehen sie zu andern Berufsarten über;
viele wandern in die benachbarten Kantone.

Namentlich ist es der Kanton Aargan mit sei-

nem vortrefflich organisirten Schulwesen, nach

dem sich die Blicke der auswanderungslustigen

Lehrer richten. Wirklich besitzt der Aargau schon

jetzt eine Kolonie luz. Lehrer, welche zu den
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tüchtigste, Kräfte» i» ihren Reihe» zählen.

Die so entstandenen Lücken müssen ansgefüllt
werden und das geschieht, indem man Leute an-

stellt, die man früher wegen Unfähigkeit nnd

anderm entlasten mußte. Wie groß die Zahl
der Lehrer ist, welche ihre Stellen Verlusten,

kann man daraus entnehmen, daß in den letzten

15 Jghren von 200 Lehrern 150 ihren Beruf
vertauscht haben.

Aber auch in Bezug auf das Lehrerseminar

haben die Joeen von Scgcsscr Aussicht auf Er-
folg. Das Seminar wird immer schwächer be-

sucht; der Mittelstand hat sich fast ganz von
demselben abgewendet. In der Aufnahme der

Zöglinge hat man keine Wahl mehr, wenn nicht

ganze Jahrgänge halb verwaist sein sollen. Die
tüchtigen Lehrer haben diese Anstalt wegen man-
gelhaftcr Besoldung verlassen, so die Herren
Schürch, Stöcklin, Fischer und nun auch Herr
Schnyder, der 17 Jahre an der Anstalt mit
rastlosem Eifer und großem Erfolg gewirkt hat.

Herr Dula steht noch einzig da. Das berühm-
teste Wanzennest der Schweiz ist noch immer
die Wohnung der Seminaristen und Seminar-
lehrer, ohne daß nur die geringsten baulichen

Verbesterungen vorgenommen worden wären.

Aber freilich, für künftige Lehrer ist's bald gut

genug. In diesen Löchern in Rathhausen lernen

sie sich wenigstens abhärten, gewöhnen sich an
Einfachheit und Wanzenbisse — gewiß eine nicht

zu unterschätzende Vorschule für das Leben eines

luz. Schullehrers, das der Staat eben so arm-
selig, wie die Zellen in Rathhausen bedenkt. —
Wir aber rufen mit dein Dichter:
„Wann wird der Retter kommen diesem Lande?"

L.
Aam. d Ned. Um einer Stimmung, die im

Kanton Luzern allerdings nicht vereinzelt ist,
Ausdruck zu geben, wollten wir vorstehende Ein-
scndung nicht zurückweisen; dagegen hoffen und

glauben wir, die Sache stehe nicht so schlimm,
wie unserm Hrn. Korrespondenten scheinen will.
Luzern hat denn doch noch Männer, die einem
solchen Verfall der Schule mit aller Kraft ent-
gegen treten würden, und selbst Hr. vr. Seges»
ser wird nicht nach dem mehr als zweifelhaften
Ruhme streben, der Schulbildung in seinem Hei-
matkanton den Todesstoß versetzt zu haben. Uri,
Schwyz und Unterwalden daben in den letzten
Jahren manchen rühmlichen Schritt vorwärts

gethan; da wird nicht Luzern gleichzeitig rück-

wärts gehen wollen.

Schwyz. Am 22. und 23. August wurden

im Lehrerseminar zu Seerven die öffentlichen

Prüfungen abgehalten. Im letzten Schuljahr
belief sich die Zahl der Zöglinge nur auf 23,

nämlich aus dem Kanton Schwyz K, Untermal»

den 4, St. Gallen 4, Glarus 3 Uri 1, Zug
1, Schaffhausen 1, Aargau 1, Bern 1, Frei-
burg l.

Ueber die Leistungen der Anstalt sprach Herr
Sem.-Dir. vr. Dula, der nebst Hrn. Landam-

mann Keller von Aaran im Namen der Jützi-
scheu Fondsverwaltung dem Examen beiwohnte,
alle Anerkennung aus. In gleichem Sinn
äußerte sich an der Prüfung auch Hr. Kommissar

Tschümperlin, der nur darüber sein Bedauern

ausdrückte, daß die so gut geleitete Anstalt nicht

fleißiger besucht werde und daß nicht auch die

Gemeinden für die Lehrer bessere Besoldungen

aussetzen, um dadurch junge Leute zu crmuntern,
sich dem Lehrcrberuf zu widmen. Möchten solche

Worte am rechten Orte beherziget werden!

Zug. LZ Am 22. und 23. August wurde hier
die Generalversammlung dcS Piusvereins abge-

halten und es kamen dabei auch pädagogische

Fragen zur Sprache. Der vom letzten Kinder-
fest am hl. Dreikönigstag her noch bekannte

Kinderpfarrcr und Oberlehrer von Ah in Stans
sprach im allgemeinen über den Stand des Schul-
Wesens und machte auf verschiedene Richtungen
aufmerksam, nach welchen die innern Kantone

Verbesserungen im Schulwesen anzustreben und
den industriellen Kantonen nachzueifern hätten.

Hr. Pfr. Rnggle in Goßau brachte ein Referat

„über die Zweckmäßigkeit, die Erziehung der

weiblichen Jugend nur Lehrerinnen und zwar
speziell den Ordensschwestern zu übergeben."
Nach diesem Vortrag müßte man meinen, es

wären fortan überall die Schüler nach dem Ge-
schlechte zu trennen und ja kein Mädchen mehr
einem Lehrer anzuvertrauen. „Eine weibliche

Lehrerin kann den Mädchen in allen Beziehun-

gen und Richtungen ein wahres Vorbild sein;
das kann der Lehrer nicht, auch wenn er durch-

aus das wäre, was man mit Recht von ihm

verlangt; namentlich was Charakter- und Her-
zensbildung betrifft, wird unter seiner Leitung
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bei dcn Mädchen immer noch eine Lücke unauS

gefüllt bleiben, die er niemals auszufüllen ver-

mag. DaS männliche und weibliche Geschlecht

find in Bezug auf das Gcmüthsleben zu hetero-

gen, das ist eine ausgemachte Sache." — „Aber
nicht nur auf die Bildung des Herzens, sondern

auch auf die Entwicklung des Verstandes wer-
den Lehrerinnen wohlthätiger einwirken, als es

irgend ein Lehrer im Stande ist u. s. w." —
Merkt denn Hr. Pfr. Ruggle nicht, daß er da-

mit zugleich beweist, Mädchen sollten auch dcn

Religionsunterricht nur von Lehrerinnen und ja
nicht von einem Geistlichen erhalten, der doch

auch zu diesen „männlichen Lehrern" gehört?
Oder wie? die religiöse Bildung des Mädchens,
die ja vor allem auf Gemüth und Charakter
wirken soll, darf man unbedenklich einem Manne
übertragen; wenn dagegen dieser Mann neben

dcn Anfängen des Religionsunterrichts zugleich

auch noch im Lesen, Schreiben, Rechnen u. s. w.
unterrichten soll, dann sind die beiden Geschlech-

ter zu heterogen?! Hni niminm probat, nidil
probat; wer zu viel beweist, hat nichts bewie-
sen. — Die Lehrer unter den Lesern des kath.

Volksschulblattes müssen eine ziemliche Dosis
von Geduld und Selbstverläugnung besitzen, um
fich an solchen Argumentationen wochenlang
erbauen zu können.

Baselland. (Korr.) Vorige Woche hatten
wir in Licstal einen schönen Festtag. Unser

früherer Schulinspektor, der jetzige Seminardi-
rektor Kettizer von Wettingcn, traf auf einer

Rundreise mit seiner Anstalt bei uns ein. Bald
fchaarten fich die Lehrer von Liestal und andere

Verehrer des wackern Mannes zusammen und

verlebten mit ihm und seinen Lehrern und Zog-
lingen einige freudig erhebende Stunden. Herr
Landrath Birmann, welcher der Gesellschaft in
dem freundlichen LustwLldchcn neben seinem neu

erbauten Landhausc eine Erfrischung reichen ließ,
erzählte da, wie er einst in seiner Jugend bc-

reits im Begriffe gewesen sei, in ein Lehrerse-

minar einzutreten, als der väterliche Freund

Kettiger, der sich so manches jungen Menschen

in treuer Liebe und Hingebung angenommen,
ihn auf einen andern Weg geleitet, auf welchem

ihm dann noch mehr Mittel zu Theil geworden,
den Nebenmcnschen zu dienen, wie cS die Pflicht

erfordere. Hr. Lehrer Dalang, den Mitgliedern
deS schweiz. Lehrervcreinö noch von Solothurn
und frühern Festversammlungcn her bekannt,
wendete in einem sinnigen Toaste zwei Stellen
aus Schiller's „Wallcnstein" u. Göthe's „Tasso"
auf dcn allverehrten Seminardirektor an. AuS

Schiller: „Und eine Lust ist'S, wie er alles
weckt und stärkt und neu belebt um sich herum,
wie jede Kraft sich ausspricht, jede Gabe gleich

deutlicher sich wird in seiner Nähe! Jedwede»,

zieht er seine Kraft hervor, die eigenthümliche,
und zieht sie groß, läßt jeden ganz das bleibe»,
was er ist: er wacht nur drüber, daß cr'S im-
mer sei am rechten Ort.» Und aus Gölhe:
„Er besitzt etwas, was die Natur alle»» verleiht,
was jeglicher Bemühung, jedem Streben stets

unerreichbar bleibt, was weder Gold, noch Schwert,
noch Klugheit, noch Beharrlichkeit erzwingen
kann." Hr. Kettiger selbst dankte mit gerührten
Worten für die freundliche Aufnahme, die ihm
und seiner Anstalt an dem Orte seines früheren
Wirkens zu Theil geworden und vor seinem

väterlichen Hause legte er seinen Zöglingen in
altgewohnter, herzgewinnender Weise die Liebe

zur Heimat ans Herz. Noch wurde auch von
anderer Seite manches kräftige, freundlichernste
Wort gesprochen. Nur zu bald flohen die schö-

nen Stunden des Beisammenseins vorüber. Be-

gleitet von Hrn. Salzfaktor Holinger zog die

Schaar nach der „bascllandschaftlichen Gletscher-

Welt", nach der Saline Schweizerhall, wo daS

schneeige Salz bereitet wird und zu Bergen ge-

häuft da liegt. Und darauf gieng's nach Basel-

statt. —r.
Aargau Am 5. August wurde für das

obere Frickthal die neu gegründete BczirkSschulc

eröffnet. Das neue Schulgesetz mit einen, schö-

nen Staatsbeitrag, eine entsprechende Leistung

der Gemeinde Frick und Beiträge von andern

Gemeinden und Privaten hatten endlich die Aus-

führung eines Werkes ermöglichet, das schon seit

30 Jahren wiederholt angestrebt, aber immer

wieder durch eine feindliche Opposition vereitelt
worden war. Bei der Eröffnungsfeierlichkeit,
die sich für die ganze Gegend zu einem wahren

Festtag gestaltete, hielt der frühere Seminardirck-

tor, Hr. Landammann Keller, als Stellvertreter
der Erziehungsdirektion eine gehaltvolle Rede,
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welche von der die große Kirche gänzlich füllen-
den Volksmenge in lautloser Stille angehört -

wurde. Daß dieselbe von mächtiger Wirkung

war, davon zeugt auch der Umstand, daß schon

zwei Tage nachher 10 nene Schüler angemeldet

waren. Möge nun die unter so guten Auspizien
eröffnete Anstalt sich eines gedeihlichen Fortgan-
geS erfreuen!

Einem Liede, das Hr. F. A. Stocker von Frick

für diesen Anlaß gedichtet, entnehmen wir die

Schlußstrophcn:
„Wer leiht dem edlen Thu» die Kräfte,
Der Freiheit wahren Sinn
Wer bringt dem Baume neue Säfte,
UnS geistigen Gewinn?

Das ist die Macht der Schule,

Befreit vom Joch,

Erhebt vom trägen Pfuhle.
Sie lebe hoch!

Und willst du hoch dich aufwärts heben

Zum freien Leben hin.

Mußt in der Schule emsig streben

Nach geistig freiem Sinn.
Der Lehrer legt im Grunde
Den guten Kern,
Die edle Saat gesunde

In mildem Srcrn!
Den edlen Männern bestell Segen,

Die dich gelehrt, geliebt.
Die dich geführt an Scheidewegen,

Die Schönes dir geübt.

Die Lehrer deiner Jugend,

Sie streiten noch

Für Wissenschaft und Tugend;
Sie leben hoch!

Appeuzell A. Rh. In Trogen ist ein

vom Kantonsschulbau herrührendes Defizit von

mehr als 10,000 Fr. durch freiwillige Beiträge
gedeckt worden; bald darauf wurden zur Auf-
besscrnnz der Lehrergehalte wieder 7000 Fr. ge-

zeichnet. In Folge dessen hat sich auch die Ge-

meinde zusammen genommen und einstimmig

beschlossen, die Besoldung der 4 Primarlehrer
vom künftigen Januar an von 900 auf 1200

Fr. zu erhöhen. — DaS iin Schulbericht von

Hrn. Pfr. Heim angeführte Besoldungsmaximum

von 1000 Fr. hat damit bereits aufgehört. Ma-
rimnm zu sein. Von welchen Gemeinden wer-

den wir zunächst berichten können, daß sie den

bisherigen Minimalansatz in ähnlicher Weise
verändert haben? Trogen aber wollen wir in-
zwischen alle Anerkennung zollen, der Gemeinde

sowohl, die einen derartigen, weitgehenden Be-
schluß einstimmig faßt, als namentlich auch den

betreffenden Privaten, die freiwillig mit einem

solchen Beispiel von Opferfähigkeit vorangehen.

Mszellen.
Zur Orthographie. Die ävg. kirchl. Zeit-

schrift meldet: „Bei den neulich in Gießen statt-
gefundenen öffentlichen theologischen Fakultäts-
eramen soll die Fakultät nach der öffentlichen

Ertheilnng der Zensuren an die Kandidaten eben»

falls öffentlich die Erklärung abgegeben haben,
es sei schon immer über die Verstöße der Kan-
didaten gegen die Orthographie geklagt worden,
aber dieses Mal seien die Verstöße so arg, daß

sie bei dem Kandidaten N. N. (der nun öffent-
lich genannt wird,) die ernsteste öffentliche Rüge
verdienten. Die Fehler gegen die Rechtschreibung

sollen zwar allen Glauben übersteigen, aber auch
bei andern Fakultäten vorkommen."

Auch eiu Zeichen der Zeit — In St.
Gallen eristirt als ein Zweig der Kreditanstalt
eine „kleine Mobiliarleihkasse". Eine der letzten

Nummern des Tagblattcs enthält nun ein Ver-
zeichn iß von über 700 Nummern von Lcihschei-

ncn mit der Androhung, wenn innert der gesetz-

lichen Frist von 14 Tagen die versetzten Gegen-
stände nicht eingelöst werden, so werden dieselben

auf öffentliche Versteigerung gebracht. — Was
diese Räume, in denen die verpfändeten Objekte

zu Tausenden aufgeschichtet werden, zu erzählen

wüßten, wenn sie sprechen könnten! Die Leih-

scheine werden in 3 Serien, .4, L und 0 cinge-

theilt und unter 0 ist die Nummer 5000 bereits

überstiegen.

Offene «orrespondenz. „Etwas aus Finnland",
ein „Besuch in der franz. Schweiz" und ein „Bericht über den

Lehrerserei» in B-s-ll-nd" werden besten« verdankt und sot.
l-n nächstens erscheinen. — Dürfen wir auch einen baldigen

Bericht über die Schulstunde in Zürich erwarten?
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A n ze

offene Reaffehrersteffe.
Ebnat-Kappel.
Gehalt: 18«« Fr.
Anmeldung: beim Präsidenten des Realschulra-

thes, Herrn Felder in Kappel, bis zum 7. Okto-
ber l. I» >.

St. Gallen, den t7. September t8KL.

Die Kanzlei des Erziehangsrathes.

Anzeige.
Freunden und Bekannten des sel. Herrn Lehrer

Beerlt m Hüntwangen die Anzeige, daß dessen Pho-

tographie bei Unterzeichnetem für K0 Rappen zu haben

ist.

(2.t( H. Häderli, Lehrer in Zurich.

Ausschreibung.
Die Stell« eines Professors der franzSfische« und

ktálieôrschèn Sprache an der Kantonsschule
von Solothnrn wird zur Besetzung ausgeschrieben.

Die nähern Bedingungen find beim unterzeichneten

Departement zu vernehmen, wo sich auch allfällige Be-

Werber bis Montag den 8. Oktober nächsthiu

anzumelden haben.

Solothnrn, den tîî. September I8KS.

Für das Erz ichnngS-Departement:

Wilh. Vigier.

Beim Unterzeichneten ist für l« Rappen per Erem-

plar für Schulen zu beziehen:

Eine von ihm für die Singfchule der Stadt Zürich

veranstaltete Sammlung von 2« dreistimmigen
Liedern» 2 Bogen stark.

Dieselbe bestens empfehlend, erbittet sich Briefe franko

R i e s b a ch b. Zürich, den I«. Sevtbr. 48KK.

ft?! I. Banr» Lehrer.

Vvrräthig in Z. Heuberger's Buchhand-

lung in Bern: (3.3)

Karte von Europa für die Hand der Schüler.
Schön kolorirt einzeln S» Rpn. Dutzendweise à 4« Rpn.

I Staubes eidgenössischer Briefsteller und

Geschäftsfreund für den häuslichen und öffentliche» Ver-
kehr: Vierte Austage. Preis 2 Fr. 5« Rpn.

Schweizers Fremdwörterbuch, geb. Kr. 4.2«.

i g e n.
Die unterzeichnete Verlagshandlung beehrt sich hier-

durch mitzutheilen, daß die von Hrn. Seminardirektor

vr, S ch e rr verfaßten neuen Lehrmittel für die drei

Elementarklassen nunmehr in den zürcherischen Volks-
schulen obligatorisch eingeführt stnd. Um deren Einküh-

rnng auch in den Schulen anderer Kantone zu erleich-

tern, haben wir uns entschlossen, dieselben bei Partie-
weisem Bezüge und gegen Baarzahlung zu den nächste-

henden, bereits für die Schulen des KantonS Zürich
vereinbarten, niedrigen Preisen abzugeben,

t) Scherr's Tabellenwerk in 4« Blättern.
Fr. t0. - Rv.

Dasselbe aufgezogen auf 4« Tafeln „ 3«. — „
(Das Tabellenwerk enthüll den im ersten, bereits

vergriffenen, Hefte von „Mutter und Kind" ent-
haitenen Lehrstoff für die t Elementarklaffe.)

2) Scherr's Sprachbüchlein für das zweite
Schuljahr, kartonirt, mit Leinwandrücken 40 Rp.

3) Dasselbe für das dritte Schuljahr, kartonirt,
mit Leinwandrücken 50 Rp.

Soeben ist nun fertig geworben:

Das Handbuch für Lehrer zu Obigem.

Elementar-Sprachbildung
durch den Unterricht im Sprechen, Schreibe»

und Lesen.
Kommentar und methodischer Leitfaden zu den Lehrmit-
tcln für die drei untern Zahresklassen der zürcherischen

Primärschule.

Von vr. Th. Scherr,

Preis Fr. I. 35.

Wir verbinden damit die weitere Mittheilung, daß

auch eine billige Schulausgabe der unter dem Titel
„Vater und Sohn" erschienenen „Lese- und Lernbüch-
lein" für die 4ten, 5tcn und Kten Zahresklassen schwei-

zerischer Primärschulen, desselben Verfassers, im Drucke

liegt und im Laufe dieses Monats zur Einführung gc-
langen kann.

Zürich, den tl. September t8S6.

l2.2s Orell, Füßli St Comp.

Zu verkaufe«.
Ein gutes Klavier und eine Hausorgel find wt-

gen Wegzug sehr billig zu verkaufen. (3 21


	

